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Die Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeiae durch einen 
Fortsatz der ersteren — Processus frontalis squammae ossis temporalis — kenne ich 
beim Menschen schon seit langer Zeit. Ich hatte über diese Verbindungsart der 
Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine beim Menschen und über die bei den Säu- 
gethieren zwischen denselben Knochen, ohne oder durch Vermittelung eines Fort- 
satzes der Schläfenbeinschuppe vorkommenden Verbindungsarten bereits vor 21 
Jahren (1852) in einer meiner Schriften Mittheilungen gemacht und die beim Men- 
schen bis dahin gekannte mittelbare Verbindungsart als Affenbildung gedeutet^). 

Seit jener Zeit hatte sich in meiner Sammlung nicht nur eine grössere Zahl mensch- 
licher Schädel mit der zwischen der Schläfenbeinschuppe und dem Stirnbeine exi- 
stirenden und durch einen Fortsatz der ersteren vermittelten Verbindung ange- 
häuft, sondern auch in neuerer Zeit ein Paar Schädel sich hinzugesellt, welche die 
bis jetzt bei dem Menschen nicht gekannte unmittelbare Verbindung der Schlä- 
fenbeinschüppe mit dem Stirnbeine, d. i. eine Verbindung jener Knochen ohne 
Vermittlung eines Fortsatzes der Schläfenbeinschuppe aufweisen. 

Bei der Durchmusterung der grossen Masse menschlicher Schädel, zum Auffin- 
den der bei den Säugethieren auftretenden zwei Verbindungsarten der Schläfen- 
beinschuppe mit demStirnbeine (unmittelbaren und mittelbaren) beim Menschen, 
wurden bei einer beträchtlichen Zahl Schädel auch die bis jetzt ungenügend berfick- 
sichtigten, versöhieden starken Annäherungen der Schläfenbeinschuppe an das 
Stirnbein angetroffen, also die üebergangsfälle von den Fällen ohne Verbindung und 
mit normalem Abstand zu den Fällen mit wirklicher Verbindung jener Knochen aufgefunden. 



1) W. Grub er. Abhandlungen a. d. menschlichen u. 
yergleichenden Anatomie. St. Petersburg 1852. 4P. Abr 

Mtfmoires de VXaA. Imp. des teienoe«, YJIme Stfrie. 



handl. I. Art. m. S.6. Fig. 4.; Abhandl. VII. Art. III. 
S. 114. 
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Da es von Interesse sein dürfte, zu erfahren: dass dieselben zwei Verbindungs- 
arten der Schlafenbeinschuppe mit dem Stirnbeine, welche an vielen Genera und 
Species der Säugethiere als constarit oder verschieden-unconstant vorkom- 
mend beobachtet werden, nun auch bei dem Menschen, und zwar bei diesem als aus- 
nahmsweise auftretend, nachgewiesen seien; dass ferner diese beiden Yerbindungs- 
arten beimMenschen, zugleich bei einem und demselben Genus oder einer und der- 
selben Species der Säugethiere nicht angetroffen werden, sondern jede Verbindungs- 
art, auf nur bestimmteGenera undSpecies vertheilt sei; dass endlich die beiden Ver- 
bindungsarten beim Menschen jenen bei den Säugethieren analog, also erstere 
Thierbildungen seien: so glaube ich, auch die Resultate aus den Massenuntersu- 
chungen, welche ich wegen dieser Verbindungen u. s. w. bei dem Menschen und bei 
den Säugethieren vorgenommen hatte, zusammen zu stellen und in vorliegender, 
besonderer Schrift veröffentlichen zu müssen. 

Institut für praktische Anatomie an der 
medico-chirurgischen Akademie. St. Petersburg, 
10. Oktober 1873. 



Uebeb die Vebbindüng deb Schläfehbeinschupfe HIT DEM Stibnbeine etc. 



L Bei dem Menschen. 

A. Fremde Beobachtungen. 

Chiz'eau^), zweiter Chirurg im Hotel-Dieu zu Nantes, war der Erste, welcher über 
die Verbindung des Schläfenbeines mit dem Stirnbeine bei dem Menschen berichtet 
hatte. Er sah diese Verbindung an beiden Seiten des Schädels von einem etwa 40- 
jährigen Manne. Die Schläfenbeinschuppen hatten vorn und oben einen sehr spitzen 
Winkel gebildet, durch den sie über den grossen Flügeln des Keilbeines mit dem Stirn- 
beine in Verbindung kamen. Er meinte, dass, im Falle von Schlag auf den Kopf, die neue 
Sutur dem Praktiker, der von der Abweichung vorher nicht unterrichtet wäre, eine Frak- 
tur vortäuschen könnte. 

Eich. Qwen^) sah dieselbe Verbindung bei einem Eingeborenen von Austra- 
lien und bei einem Neger. 

Carl Dietrich') sah sie an 3 Schädeln (von einem Spanier, einem Graubündtner 
und einem Franzosen), aber nur an der rechten Seite. 

J. Henle*) erwähnt eines Schädels mit der angegebenen Verbindung an beiden 
Seiten in der Göttinger Sammlung. Er ist über diese Anomalie der Ansicht, dass ein 
an der vorderen unteren Spitze des Scheitelbeines gelegener Nahtknochen, welcher ziem- 
lich häufig vorkommt, statt mit der unteren Spitze des Scheitelbeines oder mit dem oberen 
Rande des Temporalflügels des Keilbeines vielmehr mit der Schläfenbeinschuppe ver- 
schmilzt. 

H. C. L. Barkow^) hat einen Schädel eines jungen Negers mit dieser Verbindung 
an beiden Seiten abgebildet. Der Fortsatz der Schläfenbeinschuppe — Spina fron- 
talis — zwischen dem vorderen unteren Winkel des Scheitelbeines und dem grossen Keil- 
beinflügel zum Stirnbeine erscheint rechts kurz, links länglich vierseitig, 7 — 8 Mill. lang 
und 8 Mill. hoch. Die Schuppennaht ist links fast gerade, rechts nur wenig gekrümmt. 



1) «Observation anatomiqne Bur nne articulation des 
temporaux avec le coronal.» — Boux Jonrn. de m6dec., 
chir., pharm, etc. Tom. 38. Paris 1772. 8°, p. 503—505. 

2) d On the osteology of the Ghimpanzee and Orang- 
Utan.» — Transact. of the zooIog. Society of London. 
Vol. I. London 1835 4^, p. 357. Note. 

3) «Beschreibung einiger Abnormitäten des Men- 



scheuschädels.» Basel 1842. 8^^. S. 9. 

4) Handb. der Knochenlehre des Menschen. Braun- 
schweig. 1855. S. 134. 

5) Comporative Morphologie d. Menschen u. d. men- 
schenähnlichen Thiere. Th. 11. Breslau 1862. Fol, Taf. 89, 
Fig, 1 u. 2 a. 
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H, Allen ^) hat diese Verbindung zuerst bei einem Neger (Kronian negro) bemerkt. 
Nach diesem Funde untersuchte er 1100 Schädel auf diese Abweichung und fand sie an 
23 derselben, wovon 12 Negern, die 11 übrigen 10 verschiedenen anderen Nationen 
angehört hatten. Dieselbe war durch einen vorn und aufwärts verlaufenden Fortsatz 
der Schläfenbeinschuppe zum Stirnbeine vermittelt, welcher den Zwischenraum ein- 
nahm, den nach seiner Vermuthung, der grosse Flügel des Keilbeines, in Folge mangel- 
hafter Entwickelung, hinterlassen hatte. Die Sutur (welche?) variirte in ihrer Ausdehnung, 
war in einigen Fällen l" lang, in anderen bloss auf einen Punkt reducirt. In 5 Fällen 
waren zwischen der S. squammoso-parietalis und S. sqtiammoso-frontalis Zwickelbeinc 
gelagert. In 3 Fällön war die S. temporo -frontalis nur auf einer Seite, die S. spheno-pa- 
rietalis auf der anderen Seite. In noch anderen Fällen war nur auf einer Seite die S. tem- 
poro-frontalis, auf der anderen die S. spheno-parietalis mit Zwickelbeinen zu sehen. 

J. Hyrtl') kennt diese Verbindung ebenfalls. Er meint, dass der platte Fort- 
satz an der Schläfenbeinschuppe dadurch zu Stande kommt, dass ein in der vorderen 
seitlichen Fontanelle entwickelter Schaltknochen mit dem vorderen Schuppenrande, 
nicht aber mit dem Seitenwandbeine verwächst. Verwachsung des genannten Schalt- 
knochens mit der Schläfenbeinschuppe solle jene bei allen Bacen ausnahmsweise 
vorkommende und desshalb irrthümlich als charakteristisches Kennzeichen ein- 
zelner derselben angesprocbnen Nahtverbindung zwischen Schläfenbeinschuppc 
und Stirnbeine bedingen. 



B. Eigene Beobachtungen. 
1. Häufigkeit des Vorkommens der Verbindung. 

Unter nahe an 4000 Schädeln meiner Sammlung war die Verbindung der Schlä- 
fenbeinschuppe mit dem Stirnbeine an 60 Schädeln, wovon 56 männlichen und 4 
weiblichen Individuen verschiedenen Alters angehört hatten, zu sehen. Diese ist an beiden 
Seiten an: 25, an nur an einer Seite an: 35, und zwar an der rechten Seite allein an: 
18, an der linken Seite allein an: 17 d. i. unter etwa 8000 Schädelhälften an: 85 
zugegen. 

Die Verbindung, ist darnach unter 66—67 Schädeln und unter 98—94 Seiten 
1 Mal zu vermuthen, also selten und etwas weniger oft zugegen, als ich früher (1852), 



1) Procedings of the Academy of natural sciences of 
PhUadelphia. Philadelphia 1867. 8^., p. 11—12. 



2) Lehrb. d. Anat. d. Menschen. V^ien 1868. S. 257. — S. 64. J\ß 73. 



Vergangenheit n. Gegenwart d. Museums d. menschli- 
chen Anatomie a. d. Wiener Uniycrsit&t. Wien 1869. 8^. 
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WO ich^) schon unter 50 — 60 Schädeln einen derselben mit der Verbindung angetroffen 
hatte, nach einer mir damals zur Verfügung gestandenen, viel geringeren Summe von 
Schädeln annehmen konnte, und. noch weniger häufig vorhanden, als Allen*) vorge- 
kommen war, der unter 1100 Schädeln 23, also schon unter 47 — 48 Schädeln, einen der- 
selben mit der Verbindung versehen gefunden hatte. Die Verbindung tritt ferner weni- 
ger häufig beiderseits als einerseits und fast gleich häufig an jeder Seite auf. 

2. Arten der Verbindung. 

Die Verbindung ist zweierlei, wird bald durch unmittelbare Vereinigung der 
Schiöfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine bewirkt, bald durch einen Fortsatz — Processus 
frontafis squammae ossis temporalis — der ersteren vermittelt. 



a. UnmittBlbare YerbinduDg. (Fig. 1.) 

Diese ist nur an zwei Schädeln, an dem einen nur an der rechten Seite, an dem 
anderen an beiden Seiten d. i. 3 Mal, also ausnahmsweise, vorgekommen. Bei der- 
selben ging an einem Schädel der obere Hand der rechten Schläfenbeinschuppe in deren 
vorderien Rand unter einem rechten Winkel über, mit dessen Spitze jene an das Stirn- 
bein stiess; legte sich an einem anderen Schädel (Fig. 1) der obere Rand der Schlä- 
fenbeinschuppe jeder Seite mit jenem rechten Winkel an das Stirnbein, und zwar 
rechts in einer Strecke von 12 Mill., links in einer Strecke von sogar 18 Mill. Am er- 
steren Schädel sass unter der Verbindung vor der Schläfenbeinschuppe und über der 
hinteren Hälfte der Ala magna des Keilbeines ein dreieckiges Zwickelbein mit einem 
vorderen schrägen, hinteren geraden und unteren concaven Rande von 9 Mill. sagittaler 
und verticaler Breite, mit einem 1 1 Mill. langen vorderen und 9 Mill. langen hinteren und 
unteren Rande. 

\ 

b. Mittdbare Verbindmig durch einen Forlsatz der Schläfenbeinschuppc. (Fig. 5 — 8, H, 42, 14 — 47.) 

a. Ywliommm. 

Die mittelbare Verbindung ist an: 58 Schädeln, und zwar auf beiden Seiten 
derselben an: 24, nur auf der rechten Seite an: 17, nur auf der linken Seite an: 17 
d. i. 82 Mal, also in der Regel, vorgekommen. 

ß. Abgang des FortscUsses von der Schläfenheinschu^ppe. 

Der Fortsatz geht von der Schläfenbeinschuppe am üebergange ihres oberen 
Randes in den vorderen Rand und darunter, oder vom vorderen Rande der Schläfen- 



1) Op. cit. S. 6. 



I 2) L. c. 
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beinschuppe, an deren oberen vorderen rechten Winkel, ab, falls sie einen solchen bildet. 
Unter seinem Abgange, zwischen ihm einwärts nnd dem zugeschärften Bande der Schlä- 
fenbeinschuppe auswärts, befindet sich ein Falz zur Aufnahme der Temporalplatte des 
grossen Flügels des Keilbeines. 

Y. Bichtimg des Fortsatzes. 

Der Fortsatz ist in der Mehrzahl der Fälle verschieden schräg auf- und vor- 
wärts, in der Minderzahl gerade oder fast gerade vorwärts gerichtet. Bei der vier- 
seitigen Form kommt die schräge Richtung noch ein Mal so oft vor als die gerade; bei 
dier dreiseitigen Form sind beide Richtungen gleich vorhanden. Bei der halbovalen 
und sichelförmigen Form war nur die gerade, bei des halbbisquitförmigen Form 
immer die schräge zugegen. 

Der Fortsatz nimmt zwischen dem Angulus anterior inferior des Scheitelbeines 
oben, dem Stirnbeine vorn, und dem grossen Flügel des Keilbeines unten, oder 
zwischen beiden letzteren allein seine Lage, bei welcher derselbe abwärts von der 
Temporalplatte des grossen Flügels des Keilbeines bedeckt wird, selbst aber oben 
und vorn das Scheitelbein und das Stirnbein schuppenartig deckt, oder bisweilen den 
Rand des letzteren zwischen seine Nebenförtsätze, wie in eine Klammer, aufnimmt. 

8. Gestalt des Fortsatzes der Schläfenbeinschuppe. (Fig. 3 — 18.) 

Der Fortsatz (a) der Schläfenbeinschuppe zum Stirnbeine ist oben auf Kosten 
seiner inneren Platte und hier in einer mehr oder weniger grossen Ausdehnung; mei- 
stens auch unten in verschiedener, gewöhnlich geringerer Ausdehnung und nicht über die 
Mitte seiner Höhe aufwärts auf Kosten der äusseren Platte zugeschärft; und vorn, wo 
er durch Auseinanderweichen seiner Platten und wegen grösserer Mächtigkeit der Diploe 
gewöhnlich am dicksten gefunden wird, theils zugeschärft, theils zackig oder schräg abge- 
schnitten und stark zackig; oder, falls diePlattenin von einander gesonderte und diver- 
girende Zacken auslaufen, in zwei secundäre Fortsätze, in einen oberen äusseren, 
grösseren und in einen unteren inneren, kleineren gabiig getheilt. 

Der Fortsatz tritt unter verschiedener Gestalt auf. Unter 82 Fällen, wovon ich 
die von 22 Schädeln, welche entweder gesprengt oder durchsägt worden waren, von allen 
Seiten, die, welche den übrigen 36 Schädeln angehörten, wenigstens von der äusseren Seite 
einer genauen Besichtigung unterziehen konnte; waren verschieden-vierseitig: 50, 
verschieden-dreiseitig: 25, halb-oval: 3, halb-bisquitförmig: 2, sichelförmig: 
2. — Der Fortsatz ist daher in — % der Fälle: vierseitig; in — Vs ^- ^•- dreiseitig: 
ausnahmsweise: halboval oder halb-bisquitförmig oder sichelförmig. 

Der Fortsatz ist in der Regel einfach, bisweilen aber auch, wie schon angege- 
ben, durch Auseinandertreten seiner beiden Platten bei den ersteren vier Formen 
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hen bildet. in zwei Nebenfortsätze getheilt (Fig. 18), welche gewöhnlich verschieden an Ge- 

ier Sein. stalt sind. 

lülätto df"» 

* Bei der vierseitigen Form (Fig. 3 — 10) nimmt der Fortsatz (a) in mehr als in 

der Hälfte der Fälle nach vorn, namentlich von oben her, an Höhe ab, oft bleibt er sich 

an Höhe gleich, ausnahmsweise ist er vorn etwas höher als rückwärts. Er erscheint 

gewöhnlich als ein unregelmässig- oder länglich-vierseitiger, öfters als ein pa- 

undvor- rallelogrammer, selten als viereckiger Ansatz der Schläfenbeinschuppe. Sein 

der vier- vorderer Rand ist gewöhnlich ein verschieden-schräg von oben nach unten und vorn 

nde: bei verlaufender ganz ausnahmsweise ein von oben und vorn nach unten und hinten schräg ge- 

lbovaK'5 stellter; öfters steht er vertical oder fast vertical, weniger oft verläuft er gekrümmt, 

cn Forn wodurch beide Winkel oder auch nur einer, namentlich der obere, abgerundet sind, selten 

erscheint er wirklich ausgezogen und ausnahmsweise tief ausgeschnitten oder tief ausge- 

elbeiti buchtet. Dieser Rand erscheint öfterer ohne Zacken, als mit diesen, besetzt, ist mei- 

odc! ^^^^ zugeschärft. Der zugeschärfte, meistens zackige, obere Rand hat auch einen ver- 

fc schiedenen Verlauf. Verschieden ist auch der Verlauf der äusseren Kante des ge- 

orobei wohnlich auf Kosten der äusseren Fläche des Fortsatzes, selbst zu einer Fläche verbrei- 

^*I nd: terten, schräg auswärts gerichteten, oft convexen, bald nur rauhen oder nur zackigen oder 

theilweise rauhen und theilweise zackigen unteren Randes. Von der Innern Platte des 
Fortsatzes bleibt gewöhnlich ein vier- oder dreiseitiges oder anders gestaltetes 
Stück (Fig. 4), bei der Parallelogrammen oder viereckigen Form diese Platte in der 
ganzen Höhe, wenn auch verschmälert, zur Begrenzung der Schädelhöhle übrig. 
■Kosti?! Selten fehlt diese Platte ganz, in welchen Fällen der Fortsatz, behufs seiner Ver- 

rr: m bindung, auf Kosten seiner ganzen inneren Platte zugeschärft ist und dann zur Se- 

lber i grenzung der Schädelhöhle nicht beiträgt. 

^^' ^ Bei der dreiseitigen Form (Fig. 11 — 14) erscheint der Fortsatz (a) bald als eine 

^^^ dreiseitige Platte, bald als seitlich comprimirte regelmässig- oder unregelmässig-dreisei- 

r ^ - " tige Pyramide oder in beiden Fällen, durch 2 — 3 tiefe Ausschnitte oder Ausbuchtun- 

(i^*^ gen oben und unten, als wie mehrmals eingeschnürter Stachel (Fig. 14). Seine Ränder 

>ßr^' und Flächen verhalten sich verschieden. Sein Ende ist bald zugespitzt, bald abgerundet 

stumpf, bald abgestutzt, und zwar schräg von oben und hinten nach unten und vom, oder 
0^ 80 oben und zugleich unten von hinten und unten nach oben und vorn. Der untere Rand 

^^^ oder die untere Fläche sind bald nur rauh, bald nur zackig, bald streckweise beides. 

-^' Beide sind auf Kosten der äusseren Fläche durch deren Zuschärfung verbreitert. Trotz 

Zuschärfung an der inneren Fläche nach oben und vom, bleibt von seiner inneren Platte 
p'- doch noch ein Stück unten und hinten zur Begrenzung der Schädelhöhle. 

^ ' ' Bei der sichelförmigen Gestalt (Fig. 17, a) ist der obere vordere Rand der convexe. 

Bei gabiiger Theilung in«zwei Nebenfortsätze (Fig. 18! a) ist der innere (a*) 
vier- oder dreiseitige oder dreiseitig-pyramidale, welcher unten einwärts vom äusseren 



j&imnii^ 
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» 

(a') oder abwärts von diesem hervorsteht, immer der kleinere und der, welcher mit einer 
Fl&che die Schädelhöhle begrenzen hilft. 

e. Furche für die Arteria meningea media am Fortsätze. 

Auf der noch erhaltenen inneren Platte des Fortsatzes ist in Vs der Fälle die 
. Furche von der Anlagerung eines Astes der Arteria meningea media zu sehen. In einem 
wderen Drittel existirt die Furche gleich dahinter^ 

S. Grösse des Fortsatzes der Schläfenbeinschuppe. 

Bei der vierseitigen Form des Fortsatzes väriirt die sagittale Breite: von 
3 — 20 Mill. und sogar bis 26 — 27 Mill.; die verticale Breite vorn: von 2 oder 4 — 18 
• Mill, die verticale Breite hinten: von 2 oder 4—20 Mill. 
Die kleinsten Fortsätze hatten folgende Durchmesser: 

sagittal yertical vorn vertical hiotea 

3 2 2 Mill. 

4 9 5,5 

6 7 5 

7 4 5. • 
7 6 6 » 
8*4 4 « 

Die grössten Fortsätze hatten folgende Durchmesser: 

sagittal vertical vorn vertieal hinten 

9 18 18 MiU. 

13 10 18 » 

15 11 16 » 

15 13 18 » 

16 10 20 » 

17 16 19 » 

(am oberen Rande 26—27 Mill.) 

18 17 13 » 

Bei der dreiseitigen Form variirt die sagittale Breite: von 3 — 20 Mill.; die 
verticale Breite an der Basis: von 6 oder 7 — 21 (an der inneren Fläche bis 22) Mill.; 
die verticale Breite an der Spitze, wenn diese abgestutzt ist: von 2 — 7,5 Mill. 1 

Die kleinsten Fortsätze hatten folgende Durchmesser: 

9 

a. vorn zugespitzt: 

sagittal Tertical vorn vertical hinten 

3 — 7,5 Mill. 

t 

4 — 8 » 
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b. vorn abgestutzt. 

sagittal vertical vorn vertical hinten 

10 2 8 Mill. 

Die grössten Fortsätze hatten folgende Durchmesser: 

a. vorn zugespitzt: 

sagittal vertical vorn vertical hinten 

11 — 21 MiU. 

an der äusseren Fläche ^ 12 — 19—20 » 

20 — 18 » 

an der inneren Fläche 16 — 22 » 

b. vorn abgestutzt: 

sagittal ^rtical vom vertical hinten 

an der äusseren Fläche 21—13 6 14 Mill. 

an der inneren Fläche 15 5 18 » 

Bei der sichelförmigen Form betrug die sagittale Breite: 7 und 13 Mill.; die 
verticale Breite: 7 und 10 Mill. 

Bei der halbovalen Form variirte die sagittale Breite: von 6 — 9 MiU.; die ver- 
ticale Breite vorn: von 8 — 12 Mill.; die verticale Breite hinten: von 8 — 10 Mill. 

Bei der halbbisquitförmigen Form betrug die sagittale Breite: 9 und 10 Mill., 
die verticale Breite vorn: 10 und 10,5 Mill., die verticale Breite hinten: 8 imd 
9 Mill. 

Tf|. Abwesenheit der Spur einer Sutur an dem Fortsätze der Schläfenbeinschuppe zwischen 

* ersterem und leMerer. 

Unter den 82 Fortsätzen der Schläfenbeinschuppe, welche deren Verbindung 
mit dem Stirnbeine vermittelten, ist an keinem derselben eine sichere Spur seiner 
früher etwa da gewesenen Trennung von der Schuppe durch eine Sutur zu bemerken, 
trotzdem 15 derselben Knaben und Jünglingen angehören. Allerdings ist bei einem 
Falle eine schwache lineare Erhöhung mit einer sehr seichten Furche vor ihr, sind 
bei zwei anderen Fällen eine sehr feine und sehr seichte lineare Furche an der 
Aussenseite, welche in der Verlängerung der Sutura spheno-temporalis aufsteigt, und ist 
bei einem vierten Falle. an der 14 Mill. breiten Wurzel des Fortsatzes am unteren 
% eine feine Ritze zu sehen; allein die genannten Furchen können wohl nur die Be- 
deutung von Gefässfurchen haben und die kurze Ritze kann nicht beweisen, dassder 
breite Fortsatz in früherer Zeit isolirt gewesen wäre. 

Mcoioires do TAcAd. Imp. dos sciences, Vllno Serie. 2 
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^. Suturen zwischen dem Fortsatze der Schläfenbeinschuppe Ufid dem Stirnbeine , Scheitel- 

heinc und dem grossen Keilbeinflägel. 

aa. Sotora tenporo-froBtilis. 

An der Bildung der Naht zwischen dem Fortsatze der Schläfcnbcinschuppe und 
dem Stirnbeine — Sutura temporo-frontalis — nimmt eine verschiedene Strecke des 
ersteren Theil. Das Verbindungsfeld beschränkt sich nicht oft auf das Fortsatz- 
Ende allein, geht gewöhnlich darüber rückwärts hinaus in verschiedener Ausdeh- 
nung seiner Länge (y,„ %, y^, %, Yg, y^, %, % % davon am meisten y^), selbst in der 
Gänze der letzteren vor sich. Die Strecke der Verbindung in sagittaler Kichtung 
variirt: von 1 — 17 Mill. Die Naht ist meistens eine schuppig-zackige, bisweilen nur 
eine zackige, selten nur eine schuppige. 

Dieselbe, so weit sie aussen am Schädel sichtbar, variirt ungemein: in Hinsicht 
ihres Zustandekommens, ihres Verlaufes, ihrer Länge. 

9 

Bei der vierseitigenForm desFortsatzes kommt sie: bald durch dieVerbindung 
des vorderen Randes (meistens in dessen ganzer Ausdehnung), oder dieses und des oberen 
Randes (eines Theiles), oder des oberen Randes (eines Theiles) des Fortsatzes mit dem 
Stirnbeine zu Stande. Die erste Art war 35 Mal, die zweite 14 Mal und die letzte 
1 Mal vorgekommen. — Die erste Art ist somit die Regel, die letzte. eine seltene 
Ausnahme. Bei der ersten Art verlief die Naht: gewöhnlich schräg von oben nach 
unten und vom (25 Mal), selten vertical oder fast vertical (5 Mal), oder gekrümmt, 
imd zwar mit der Convexität nach vorn (3 Mal), mit der Concavität nach vorn (2 Mal). 
Bei der zweiten Art verlief sie: zuerst gerade oder verschieden gekrümmt oder 
schräg nach vorn, dann eben so verschieden, aber anders beschaffen als oben, nach 
abwärts (10 Mal), nach oben und vorn gekrümmt(2 Mal), oder in der Richtung einer zick- 
zackförmigen Linie (2 Mal). Bei der dritten Art verlief sie: in sagittaler Richtung. 
Dabei war sie geradlinig oder wellenförmig, verschieden zackig, oder zackenlos. 

Bei der dreiseitigen Form des Fortsatzes kommt die Verbindung: bald durch 
dessen abgerundete, oder schräg abgestutzte Spitze (ganz oder theilweise), bald durch 
dessen oberen oder oberen vorderen Rand (theilweise oder ganz), bald durch diesen 
(theilweise) und die Spitze, bald durch die Spitze nebst einem grösseren Theile des oberen 
und einem Theile des unteren Randes zu Stande. Bei der ersten Art verlief die Naht: 
gekrümmt (4 Mal) oder schräg, von oben nach unten und vom (5 Mal); bei der zweiten 
Art: bald gerade oder gekrümmt ganz oder fast sagittal (4 Mal), bald schräg oder 
schräg-bogenförmig oder schräg S-förmig gekrümmt (7 Mal); bei der dritten Art: 
stark S-förmig gekrümmt (4 Mal); bei der vierten Art: oben und vorn gekrümmt, 
unten gerade (1 Mal). 

Bei der sichelförmigen Form (Fig. 17 a.) kommt die Verbindung des Fort- 
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Satzes: durch dessen oberen und vorderen Rand zu Stande. Die Naht verläuft: 
schräg, bald fast geradlinig, bald gekrümmt. 

Bei der halbovalen Form (Fig. 15 a.) kommt die Verbindung des Fortsatzes: 
bald durch dessen abgerundetes Ende, bald dadurch und einen Theil des oberen Ran- 
des zu Stande. Bei der ersten Art verläuft die Naht: bogenförmig (2 Mal), bei der 
zweiten Art: stark S-fOrmig gekrümmt (1 Mal). 

Bei der halb-bisquitförmigen Form des Fortsatzes (Fig. 16 a.) kommt die Ver- 
bindung: durch dessen oberen und vorderen Rand zu Stande. Die Naht verläuft 
oben: vor- und aufwärts, vorn: abwärts gekrümmt. 

Die Länge dieser Naht beträgt: bei der vierseitigen Form = 2—26 Mill., bei 
der dreiseitigen Form = 1 oder 1,5—20 Mill.; bei der sichelförmigen Form 
= 9 — 10 Mill.; bei der halbovalen Form = 5 — 11 Mill.; bei der halb-bisquitför- 
migen = 14 — 15 MiU. 

Ist der Fortsatz (Fig. 18.) der Schläfenbeinschuppe durch Verlängerung seiner 
Platten in zwei Nebenfortsätze gabiig getheilt, fo ist der Rand des Stirnbeines 
zwischen beiden eingeklemmt und damit durch eine schuppig-zackige. Naht vereinigt. 

ßß. Satiri teMporo-HTi^telis* 

Die Naht zwischen dem Fortsatze der Schläfenbeinschuppe und dem Angulus 
anterior inferior des Scheitelbeines ist immer eine schuppenartige. 

rr- Satara tenporo-qilieioidalis. 

Die Naht zwischen dem Fortsatze der Schläfenbeinschuppe und dem grossen 
Keilbeinflügel, dessen Temporalplatte von aussen an den genannten Fortsatz sich an- 
legt, ist bald und meistens eine schuppige, bald eine schuppig-zackige, bald eine 
zackige. 

i. Auftreten der Verbindung bei verschiedenen Bacen. 

Nach dem, was oben citirte Anatomen und Aerzte mitgetheilt hatten, und nach 
meiner Erfahrung an den Schädeln verschiedener Nationalitäten Russlands, 
scheint die Verbindung der Schläfenbeinschuppc mit dem Stirnbeine, wenigstens 
die durch einen Fortsatz der ersteren bei allen Racen auftreten zu können. 



& Vorkommen von Zwickelbeinen bei Auftreten beider Verbindungsarten. 

Unter den 35 Schädeln, welche nur an einer Seite die Verbindung aufwiesen, sind 
an der Seite ohne Verbindung durch einen Fortsatz an 11 Schädeln 1 — 2 Zwickel- 
beine, an der Seite mit Verbindung durch einen Fortsatz an 1 Schädel ein, an ei- 
ne^i anderen Schädel zwei Zwickelbeine; endlich an einem Schädel mit unmittelbarer 

a* 
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Verbindung an 1 Schädel an jeder Seite je ein Zwickelbein vorgekommen. Unter den 
Schädeln mit beiderseitig vorkommender Verbindung durch einen Fortsatz, ist rechts 
an 1 Schädel über dem Fortsatze, an 1 andern Schädel unter dem Fortsätze je ein 
Zwickelbein und sind an einem dritten Schädel darunter zwei Zwickelbeine. Davon 
konnte durch Verschmelzung der Zwickelbeinc der mangelnde Fortsatz auf der 
anderen Seite substituirt werden; 3 Mal; vergrössert werden auf seiner Seite: 
3 Mal; der Fortsatz aber nicht substituirt werden: 7 Mal. 

4. Annähening der Schläfenbeinscliuppe an das Stirnbein, an der Seite mit Man- 
gel der Verbindung, an Schädeln mit einseitig angetretener Verbindung der 

Schlafenbeinschuppe mit dem Stirnbeine. 

Unter den 35 Schädeln mit Mangel der Verbindung auf einer Seite, war auf 
dieser Seite an: 7 Schädeln, beim gewöhnlichen Verhalten der Schläfenbein- 
schuppe, doch deren Annäherung an das Stirnbein nur 17 oder 12 — 3,5 Mill.; hatte 
auf derselben die Schlaf enbeiiftichuppe einen oberen vorderen Winkel (rechten) 
an: 6 Schädeln gebildet, der nur 13 oder 9 — 3,75 Mill. vom Stirnbeine abstand; war 
auf derselben, bei Vorkommen eines Zwickelbeines daselbst, der Abstand nur 
8 — 2,75 Mill.; war auf derselben an 8 Schädeln die Schläfenbeinschuppe mit einem 
Fortsatze versehen, welcher sich dem Stirnbeine auf 8 — 1,5 Mill. genähert hatte; 
war auf derselben (rechten Seite) an 1 Schädel die Schläfenbeinschuppe, welche vorn 
und oben eh^r 6inen rechten Winkel, als ein kurzes Fortsätzchen, zeigte, von dem 
Stirnbeine nur durch eine 1 Mill. breite, von dem Scheitelbeine und dem grossen 
Keilbeinflfigel gebildete Brücke (fY-) geschieden. 

5. Grosse Annäherung der Schläfenbeinschuppe an daa Stirnbein an Schädeln 

mit Mangel der Verbindung an beiden Seiten. 

Von den Schädeln ohne Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirn- 
beine, welche an einer Seite oder an beiden Seiten mehr oder weniger grosse An- 
näherung beider Knochen aufweisen, Hess ich mir 35 Stück aus der Collection zur 
Untersuchung bringen, die vor mir liegen. Die Annäherung geht bald ohne, bald durch 
Fortsätze vor sich. 

Wo Fortsätze fehlen, geschieht die Annäherung durch Auftreten eines Winkels 
(gewöhnlich rechten) an der Schläfenbeinschuppe, zwischen deren oberem und vorde- 
rem Rande, bei Zugespitztsein oder ungewöhnlicher Verschmälerung des grossen 
KeilbeinflOgels und Zuschärfung des vorderen unteren Winkels des Scheitel- 
beines auf Kosten der äusseren Platte desselben. In einem Falle bewirkte die Annähe- 
rung nur die äussere Platte der Schläfenbeinschuppe. 

Wo Fortsätze die Annäherung bewirken, gehen dieselben fast immer von der 
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Schläfenbeinschuppe, ausnahmsweise (1 Mal) von da und zugleich von dem Stirn- 
beine ab. An keinem der Fortsätze ist eine Spur von ihrer etwaigen früheren Isoli- 
rung von der Schläfenbeinschuppe zu bemerken. 

Annäherung ohne einen Fortsatz an einer Seite oder an beiden Seiten wei- 
sen auf: 12 Schädel und zwar an beiden Seiten: 8, an einer Seite (rechten) allein: 
4. Annäherung ohne Fortsatz auf der einen Seite und durch Fortsätze auf der 
anderen Seite ist vorhanden: an 4 Schädeln. Annäherung durch Fortsätze zeigen: 
19 Schädel und zwar an beiden Seiten: 5, an der rechten Seite allein: 9, an der linken 
Seite allein: 5. 

— Annäherung ist daher bei 35 Schädeln an 52 Seiten, und zwar ohne Fortsatz: 
an 24, durch Fortsätze: an 28 zu sehen. — 

Bei Annäherung der Schläfenbeinschuppe ohne Fortsatz an das Stirnbein 
in 24 Fällen betrug die Distanz beider Knochen: 
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Bei Annäherung (br Schläfenbeinschuppe an das Stirnbein durch einenFort- 
satz in 28 Fällen, welcher von ersterer (27 Mal), von beiden Knochen (1 Mal) abgeht, 
betrug die Distanz derselben: 
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4-4,5 Mill. 


an = 4 
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3—4,5 Mill. 


an 9; 
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Unter allen 52 Fällen mit Annäherung derSchläfenbeinschuppe an das Stirn- 
bein hatte somit die Distanz beider betragen: 0,5 — 2,5 Mill. an = 33; 3—4,5 Mill. 
an = 13; 5—7 Mill. an = 6. 

Unter den Fällen einseitig vorkommender unmittelbarer oder mittelbarer An- 
näherung war an der anderen Seite mit Mangel einer Annäherung je 1 Zwickel- 
bein vorhanden: an 6 Schädeln. Unter den Fällen beiderseitig vorkommender mittel- 
barer Annäherung waren an der rechten Seite: 2 Zwickelbeine, an der der linken 
Seite: 1 Zwickelbein: an 1 Schädel zugegen. 

6. Besoltate. 

1) Bei dem Menschen kann Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem 
Stirnbeine vorkommen. Die Verbindung ist bald eine unmittelbare, bald eine durch 
einen Fortsatz der Schläfenbeinschuppe vermittelte. 

2) Verbindung überhaupt ist in ^^ der Fälle nach Schädel- und in Yg^ d. F. 
nach Schädelhälften-Zahl zu vermuthen. Die unmittelbare Verbindung verhält sich 
zur mittelbaren wie 1 : 27; erstere kommt somit^ nur ganz ausnahmsweise, letz- 
tere gewöhnlicher vor. 

3) Ihr Auftreten findet bald an beiden Seiten, bald nur an einer Seite statt. 
Dem einseitigen Auftreten begegnet man öfterer (7i2) als dem beiderseitigen (7ia). 

4) Der Abgang des Fortsatzes der Schläfenbeinschuppe von dieser beschränkt 
sich auf die Stelle des Ueberganges des oberen Randes in den vorderen Rand der- 
selben oder gleich darunter auf den vorderen Rand derselben, namentlich dann, wenn 
sie oben und vom einen Winkel (namentlich rechten) aufweist. Der Fortsatz ist s^chräg 
auf- und vorwärts (häufig), oder gerade oder fast gerade vorwärts gerichtet. 

5) Dieser Fortsatz variirt in Hinsicht seiner Gestalt und Grösse. Er ist ge- 
wöhnlich einfach, bisweilen aber auch in zwei Nebenfortsätze gabelig getheilt. 

' 6) Unter den vielen Fällen mit Vorkommen eines Fortsatzes an der Schläfenbein- 
schuppe, mochte derselbe das Stirnbein erreicht haben oder nicht, ist an keinem eine 
Spur einer etwa früher da gewesenen Trennung des Fortsatzes durch eine Sutur von 
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der Schläfenbeinschuppe bemerkt, oder doch eine solche, über jeden Zweifel erhaben, 
nachgewiesen worden, trotzdem eine Reihe dieser Fälle ganz jungen Schädeln ange- 
hörten. 

7) Die Suturen, durch welche der Fortsatz mit dem Stirnbeine, dem Scheitel- 
beine und dem grossen Keilbeinflfigcl Verbindungen eingehen, namentlich die Su« 
tnra temporo«frontalis, variiren. 

8) Der Fortsatz trägt zur Begrenzung der Schädelhöhle bei oder nicht. Er- 
steres kommt gewöhnlich, letzteres selten vor. 

9) Sowohl bei der Verbindung der Schläfeubeinschuppe mit dem Stirnbeine 
ohne Fortsatz der ersteren (unmittelbaren), als auch bei der mit einem Fortsatze der- 
selben (mittelbaren) kommen daneben bisweilen Zwickelbeine vor. 

10) Wenigstens die Verbindung der Schläfenbein schuppe mit dem Stirnbeine 
durch einen Fortsatz der ersteren kommt wohl bei allen Racen vor. 

11) Ausser den Fällen wirklicher Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem 
Stirnbeine kommen auch Fälle starker Annäherung beider Knochen vor. Die An- 
näherung geschieht bald ohne, bald durch einen Fortsatz derSchläfenbeinschuppe. 
Bei der ersten Art kann die Annäherung bis auf die geringe Distanz von 0,5 MilL, 
bei der anderen Art bis auf die Distanz von 1 Hill zunehmen. Diese Fälle bilden den 
Uebergang zu den Fällen mit Verbindung. 



I. Bei den Säugethieren. 

A. Fremde Beobachtungen. 

I. n. Oetaoea, PtnnipecUa. 



Die Verbindung fehlt. 



in. Rnminaiitia. 



Die Verbindung fehlt: z. B. nach J. Fr. MeckeP); nach Fr. Cuvier et Lauril- 
lard*), aber Bos ausgenommen; nach H. Allen'), aber Bos, Bison und Tragus abge- 
rechnet, bei welchen sie vorkommt. 



1) Syst. d. yergl. Anat. Tb. IT. Abth. 2. HaHe 1825. 
S. 618. 

2) G. GuYier. Le^. d'anat. comp. 2. ^it. Tom. II. 



Paris 1837. p. 369. 
3) Op. cit p. 12. 
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IV. Solidunarula. 

Die Verbindung ist zugegen: z. B. nach MeckeP), Allen'), Fr. Müller^) und 
A.; nicht immer da nach G. Gutier^). 

V. Paolisr^enuAta. 

Die Verbindung existirt: bei Elephas nach Chr. Pander et d'Alton*^), Ducr. 
de Blainville®), und A.; bei: Sus z. B. nach J. B. Spix^), G. Cuvier®) und A.; bei Ta- 
pirus nach G. Cuvier*), MeckeP^, Blainville"), Allen ^'); bei Rhinoceros nach Fr. 
Cuvier et Laurillard ^'), Blainville") u. A. 



Die Verbindung kommt vor bei: den Bradypoda nach MeckeP^), bei Bradypus 
didactylus nach G. Cuvier^®), Blainville^^); kommt nicht vorbei: Bradypus tri- 
dactylus nach Fr. Cuvier et Laurillard ^®), bei Bradypus tridactylus et torquatus 
nach Blainville^^); kommt vor bei: Dasypus nach Meckel^), im Allgemeinen nach G. 
Cuvier*^); kommt vor bei: Manis nach MeckeP'), G. Cuvier"), W. Rapp^) und A. 



Die Verbindung existirt nach: Meckel^), wird zur allgemeinen Regel nach: 
Köstlin^*). Sie ist z. B. vorhanden: bei Mus musculus, sylvaticus, arvalis nach 
N. Meyer^^); bei Ondatra nach G. Cuvier'^; bei Arctomys nach Meckel^); bei 
Arctomys, bei den Rats proprements dits, Gerbilles, Helamys, Echimys nach Fr. 
Cuvier et Laurillard^**); bei Hydrochoerus, Castor, Coelogenys nach E. Hall- 
mann ^*) u. s. w. 



1) L. c. 

2) L. c. 

S) Lehrb. d. Anat. d. Uaussäugethiere. Wien 1871. 
S. 65. 

4) Op. cit. p. 63. 

5) Die Skelete der Pachydermata. Bonn 1821. Quer- 
Fol. S. 8. Tab. III. e. 

6) Osteogr. des £lephants. Tom. III. Paris. 1839. 4P. 
p. 14. Atlas. Fol. PI. 11. III. 

7) Cephalogenesis. Manacbii 1815.Fol..Tab.III.Fig. 26. 

8) Op. cit. p. 858. 

9) Recbercbes sur les oss. fossiles. Tom. I. P. 1. Paris 
1825 4° p. 151, 152. PI. II. Fig. 1.; — Op. dt. p. 361. 

10) Op. cit. S. 503. 

11) 08t6ogr. des Tapirs, p. 7, 10. 

12) L. c. 

13) G. Cnvier. Le^. d'anat. comp. p. 360. 

14) Ost^ogr. des Rhinoceros p. 10. 

15) Op. cit S. 503. 

16) Op. cit p. 350. 



17) Ostdogr. des Paresseux 4^. p. 6. Atlas. Fol. T. 1 . 
Fase. 4. PL III. 

18) G. Cnyier. Le^. d'anat. comp. p. 351. 

19) Op. cit. p. 19. — Atlas PI. III. 

20) L. c. 

21) Op. cit. p. 352. 

22) L. c. 

23) Op. cit. p. 354. 

24) Anat. Untersuchungen über die Edentaten. Tü- 
bingen 1852. 4^'. Tab. YI. Fig. 1. h. 

25) Op. cit. S. 618. 

26) Der Bau d. knöch. Kopfes i. d. vier Klassen d. 
Wirbelthiere. Stuttgart 1844. Bfi. S. 28. 

27) Prodromus anatomiae mnrium. Diss. inaug. Jena 
1800 40. p. 22, 23. Fig. 1. A. L 

28) Op. cit. p. 340. 

29) Op. cit. 8. 503. 

80) G. CuYier. Le^. d'anat. comp. p. 838, 341, 344. 
31) Die vergleich. Osteologie d. Schläfenbeins. Han- 
nover 1837. 40. S. 12. 
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Vni. Bfarvnpialla. 

Die Verbindung ist als vorhanden angegeben: z. B. bei Thylacinus, Perame- 
les und Phascolomys nach Fr. Cuvier et Laurillard'), bei Hypsiprymus nach 
Allen*). 

IX. X. Ferae> C^liiroptera« 

Ueber Vorkommen der Verbindung bei diesen Ordnungen habe ich in der Li- 
teratur, 60 weit mir diese zur Verfügung stand, keine Angaben gefunden. 

3GE* QnAdinuiiaiicu 

a. Prosimiae. 

Ueber Existenz der Verbindung bei dieser Gruppe kenne ich keine Mitthei- 
lang. Sie scheint bei diesen Thieren zu mangeln. Auch bei Chiromys existirt sie 
nicht: nach Blainville*), Owen^). 

b. Simiae. 

Die Verbindung soll bei den meisten Affen nach MeckeP), bei den Platyrrhi- 
nae nach Allen ^ existiren. Sie ist zugegen: bei Ateles paniscus nach Spix^), A. 
beelzebuth nach Blainville^), bei Inuus cynomolgus nach Spix®), Blainville^^) bei 
Cercopithecus in der Mehrzahl der Fälle nach Allen "), bei Cynocephalus mormon 
nach Spix*^). Sie kann da sein: bei den Guenons, Macacus, Cynocephalus nach 6. 
Cuvier'"); fehlt bei Semnopithecus nach Allen ^^). Sie ist zugegen: bei Hylobates 
nach Allen '^); fehlt bei diesem Genus nach Fr. Cuvier et Laurillard '^). BeiSpix'^) 
sind Schädel von Cebus capucinus, Crysothrix sciurea, Hapale jacchus, beiBlain- 
ville'^ von Pithecus talapoin, P. nemaeus, Cebus leucocephalus, C. trivirgatus, 
C. personatus. C. pentadactylus, Cebus sciureus, Hapale jacchus abgebildet, an 
welchen die. Verbindung mangelt. 

Beim Orang-Outang ist die Verbindung bald vermisst, bald angetroffen wor- 
den. An den Schädeln, welche Sp ix'*). Fr. Cuvier et Laurillard^), Blainville") 



1) Op. cit. p. 331, 33e. 

2) L. c 

3) 08t6ogr. Atlas. Fase. III. PI. V. 

4) On the Aye-Aye (Chiromys-Cavier) — Transact. of 
the zool. Society of London. Vol. V. P. 2. London 1863. 
4^ p. 48. 

5) Op. cit. S. 503, 618. 

6) L. c. 

7) Op. cit. Tab. VI. Fig. 3. 

8) Op. cit. Fase. IL PI. I. 

9) Op. dt. Tab. VI. Fig. 6. 

10) Op. cit, Fase. I. PI. VII. Fig. 4. 
Mteolrat 4e TAeftd. Inp. dM admom, YltaM EWri«. 



11) L. c. (Unter 17 Exemplaren an 10 beiderseits, an 
2 einerseits.) 

12) Op. cit. Tab. VI. Fig. 7. 

13) Op. cit p. 317. 

14) L. c. 

15) L. c. 

- 16) Op. cit. p. 316. 

17) Op. cit Tab. I. Fig. 2. Tab. I. Fig. 4, 5. 

18) Ostfiogr. Fase. L PI. III. VI., Fase. IL PI. V. VI. 
19)0p. cit. Tab. VI. Fig. I. 

20) Op. cit. p. 315—316. 

21) Ost^ogr. Tom. I. p. 28. 

8 
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vor sich gehabt haben, fehlte dieselbe; an jenen, die Owen^) gesehen, bei der Mehr- 
zahl. Bei Simia Morio ist die Verbindung nach* Owen ^) da, nach Allen^) aber nicht 
vorhanden. Unter 3 Schädeln, welche Barkow^) abgebildet hat, ist die Verbindung nur 
an einem Schädel zugegen. Unter den Schädeln, welche Bischoff ^) untersuchen konnte, 
mangelte die Verbindung fast eben so oft, als sie da war. 

Beim Ghimpansd haben die Verbindung gesehen: Spix*), G. Cuvier'), Owen*), 
Blainville«), W. Vrolik*'), Barkow"), Bischoff '^, Allen«). 

Beim Gorilla wurde die Verbindung angetroffen von Owen^*), der sie beim Genus 
«Troglodytes» überhaupt als: «usually» bezeichnet, von Bischoff ^^), welcher sie an allen 
ihm zu Gebote gestandenen Schädeln angetroffen hat. 



i) «On the Osteology of the Ghimpanzee and 
Orang-Utan.» — Transact. of the zoolog. Society of 
London. Vol. I. London 1835 4°, p. 357. PI. 63, 55 — ; 
<iO st eological-Gontributions tot he Natural His- 
tory of the Orang-Utans-u—Transact. etc.Vol.ILLon- 
don 1841, p. 165. PL 30, 31. (Simia Wurmbii) PI. 33, (Si- 
mia Morio)—; «On the anatomy of Vertebrates»— 
Vol. IL London 1866, p. 435. Fig. 355. (Hat die Ver- 
bindung unter 8 Schädeln an 1, dann bei Simia Wurm- 
bii (=s orthognathe Form v. S. Satyrus) und bei einer 
Simia Morio: (= weibl. S. satyrus nach Bisch off) durch 
einen abgestutzten Winkel oder durch einen kurzen 
breiten vierseitigen Fortsatz der Schläfenbein - 
schuppe zu Stande kommen gesehen.) 

2) L. c. 

3) L. c. 

4) Gomparative Morphologie d. Menschen u. 
der menschenähnlichen Thiere. Th. IV. Breslau 
1862, Fol. Tab. 50. Fig. 3., Tab. 53. Fig. 1. 3 (Verbin- 

, dang durch einen kurzen, schmalen, länglich-vierseitigen 
Fortsatz). 

5)«tüeber die Verschiedenheit in der Schä- 
delbildung des Gorilla, Ghimpansö und Orang- 
Utang etc München 1867 4^. S. 51. 71. 72. Atlas Fol 
Tab. VI. XV. XXII. (Fig. 28.) 

6) Op. cit. Tab. VI. Fig. 2. 

7) Op. cit p. 316. 

8) Op. cit. 1835. p. 368. PI. 51.; Op. cit. 1866 p. 536. 

PI. 256; 

Memoir on the Gorilla. London 1865 4^. PI. IX. F. 2. 



(Verbindug durch einen am Ende abgestutzten, 
schmalen oder breiten, abgerundet -dreiseitigen, oder 
durch einen breiten, kurzen, am Ende S-f&rmig ausge» 
buchteten, länglich-vierseitigen Fortsatz der Schläfen- 
beinschnppe). 

9) Op. cit Fase. I. PL V. 

(Verbindung durch eiuen abgerundeten Winkel 
der Schläfenbeinschuppe). 

10) «Becherch. d'anat comp, sur le Chimpans^. 
Amsterdam 1841. Fol. pag. 4. PI. I. (Verbindung 
durch einen kurzen, breiten, in verticaler Richtnng ab- 
gestutzten Fortsatz der Schläfenbeinschnppe.) 

11) Op. cit Tab. 52. Fig. 7. c. (Verbindung durch 
einen länglich-vierseitigen, am Ende abgestutzten und 
daselbst mit 3 stumpfen Zacken versehenen Fortsatz 
der Schläfenbeinschnppe). 

12) Op. cit p. 69. Tab. XX. (Fig. 24.) (Verbindung 
durch einen breiten, länglich- vierseitigen Fortsatz der 
Schläfenbeinschuppe.) 

13) L. c. 

14)^Memoir on the Gorilla. London 1865. i^. 
Tab. IX. Fig. 4; — On the anatomy ofVertebrates. 
Vol. II. London 1866. p. 635. (Verbindung durch einen 
Fortsatz der Schläfenbeinschuppe mit zwei Zacken, 
einer oberen ganz kleinen und einer unteren, länglich- 
vierseitigen am Ende in vcrticaler Richtung abgestutzten.) 

15) Op. cit. Tab. XX. (Fig. 13.) (Verbindung durch ei- 
nen dreiseitigen, abgerundeten, zweizackigen Fort- 
satz der Schläfenbeinschuppe.) 
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B. Eigene BeobachtungeD ^). 

I. II« Oetaoeoy Ptnnipedia. 

An den mir zarVerf&gang gestandenen Schädeln fehlte die Verb indang derSchlä- 
fenbeinschnppe mit dem Stirnbeine. 

m« Romliiiuitia. 

Mangel der Verbindung erwies sich mir als Regel, allein bei Bos moscbatns 
(an 1 Schädel) fand ich sie vor und bei B. tauras traf ich dieselbe bald an, bald nicht. 



Ich sah die Verbindung bei: Equus caballus, Asinus, Hemionus, Zebra. 



Ich sah die Verbindung bei: Sus scropha, Porcus babyrnssa, Dicotyles (an 
welchem Allen') sie vermisste). Tapirus, Rhinoceros indicus. Ich sehe nun auch die 
Verbindung bei: Elephas (an dem Schädel desSkelets meines Besitzes). Ich fand sicher 
Mangel derselben bei: Hippopotamus und Hyrax. 



An den mir zu Gebote gestandenen Schädeln der Genera: Bradypus, Choloepus, 
Orycteropus und Myrmecophaga vermisste ich die Verbindung. Ich vermisste sie 
also auch bei: Bradypus didactylus, bei welchem dieselbe Anderen') vorgekom- 
men war. 



Von den Genera, die ich untersuchen konnte, fand ich die Verbindung bei: 26 
derselben und zwar bei: Myoxus, Sciurus, Pteromys, Tamias, Spermophilus, Cri- 
cetus, Mus, Gerbillus, Hypudaeus, Lemmus, Jaculus, Dipus, Pedetes, Lagi- 
dium, Spalax, Georychus, Aspalax, Lagomys, Lepus, Hystrix, Erethizon, Cer- 
colabes, Dasyprocta, Coelogenys paca, Cavia, Hydrochoerus capybara; vermisste ich 
dieselbe bei: 2, d. i. bei: dem Genus Arctomys (bei welchem sie Andere*) beobachtet 
hatten), an den Species: A. bobac und camtschatica und bei: Castor fiber. 

Vm. HCarmpialia. 

An den 8 Genera: Didelphis, Dasyurus, Phalangista, Petrogale, Phasco- 



1) W. Grnber. Abhandlungen a. d. mensrhlichen u. 
Tergleicbenden Anatomie. S. 1—8, mit Resnltaten ans 
Mftssenantersachungen. i 



2) L. p. 

3) L. c. 

4) L. c. 

8* 
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galeyMyrmecobiuSfHypsiprylnnaa und Halmaturas, welche ich untersuchen konnte, 
fand ich keine Verbindung; w&hrend AUen^) anfflhrt, dieselbe bei: Hypsiprymnus 
beobachtet zu haben. 



Ich konnte die Genera: Sorex, Erinaceus, Centetes, Nasua, Ursua (an vielen 
Schädeln verschiedener Species), Mephitis, Mustela, Lutra, Enhydris, Ganis (an 
Massen Sch&deln verschiedener Species) und Felis (an Schädeln einer grossen Reihe Spe- 
cies) Ober die Verbindung prüfen. Ich fand an: 2 Exemplaren von Felis manul die 
Verbindung, vermisste sie aber bei anderen Species dieses Genus und bei allen, 
oben angegebenen Genera, darunter auch von dem Genus Sorex bei der Species: S. 
vulgaris, von welcher ich in der neuesten Zeit den Schädel eines ganz jungen Thieres zur 
Ansicht erhalten hatte. 

X. OHiroptera. 

Ich fand bei: Galeopithecus keine Verbindung. Ausser dem Schädel dieses 
Thieres, welches man bald zu dieser Ordnung rechnet, bald den Prosimiae anreihet, standen 
mir taugliche Schädel anderer Genera zur Untersuchung nicht zur Vertilgung. 

Von dieser Ordnung konnte ich etwa 60 Schädel verschiedener Genera und Spe- 
cies untersuchen. 

a. Prosimiae. 
Ich fand keine Verbindung bei: Stenops (bestimmt) und Lemur (wahrscheinlich). 

b. Simiae. 

Keine Verbindung sah ich bei: Callithrix, (an der sie aber MeckeP) besonders 
vorkommen sah), Cebus, Ateles, (bei dem sie Spix und Blainville') beobachtes hatten), 
Lagothrix,Mycetes, Cercopithecus, (bei dem sie Allen ^) in der Mehrzahl der Fälle an- 
getroffen hatte), undSemnopithecus, (bei dem sie nach Fr. Cuvier et Laurillard ^) vor- 
kommen kann). 

Die Verbindung traf ich bei: Pithecus, Gercocebus, Simia silenus. 

Bei Hapale war die Verbindung an einem Schädel da, an dem anderen fehlte 
sie. Bei Colobus guereza sah ich sie, bei C. ferrugineus vermisste ich dieselbe. 
Bei Cynocephalus konnte ich an 1 Schädel von C. hamadryas, wegen Verwachsung 
der Suturen, aber Vorkommen oder Mangel der Verbindung nichts entscheiden; an 



1) L. c. 

2) L. c. 
2) L. c. 



4) L. c. 

5) L. c. 
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4 Schädeln C. sp.?, maimon, sphinx traf ich sie an, an einem Schidel von C. sphinx 
vermisste ich sie. Bei Inaas war am Schidel von I. ecandatus, wegra Yerwachsnng 
der Sataren, das Vorkommen oder der Mangel der Verbindung nicht bestimmbar, 
war dieselbe an 2 Schädeln von I. nemestrinas zugegen ond mangelte sie an 1 Schä- 
del derselben Species. 

Unter 15 Schädeln von Orang-Outang sah ich die Verbindung an: 8, vermisste 
ich diese an: 4 and konnte ich, wegen Verwachsung der Suturen, über die Existenz 
oder Nichtexistenz derselben keinen Aufschluss erhalten an: 3. An einem der hie- 
sigen Akademie der Wissenschaften angehörigen Schädel eines jungen Chimpanse, der 
mir unlängst zur Untersuchung fiberlassen worden war, fand ich die Verbindung an 
beiden Seiten vor. 

An einem derselben Akademie angehörigen Schädel vom Gorilla konnte ich in Hin- 
sicht der in Rede stehenden Verbindung, wegen Synostose der Schädelknochen, nichts 
ausmitteln. 

Die Verbindung mit dem Stirnbeine durch einen platten Fortsatz der Schlä- 
fenbeinschuppe habe ich eigentlich nur bei den Simiae angetroffen. 

Bei dem Orang-Outang ist der Fortsatz länglich-vierseitig, am Ende quer (in ver- 
ticaler Richtung) abgestutzt. Seine Breite (Höhe) am Ende kann schon bei jüngeren Thieren 
6 — 12 Mill. betragen. Länge und Höhe können einander gleichen. Derselbe kann gerade 
vor — , aber auch etwas schräg aufwärts gerichtet sein. Im ersteren Falle kann die Su- 
tura squammosa am hinteren y, — % bogenförmig gekrOmmt, übrigens in gerader Richtung 
verlaufen, im letzteren Falle kann dieselbe vom hinteren Ende bis zum Abgange des Fort- 
satzes einen geraden Verlauf haben und nur an demselben sich etwas aufwärts krfimmen, 
also wie beim Chimpanse sich verhalten, oder in der Mitte bogenförmig auf-, hinten und 
vom bogenförmig abwärts, also doppelt S-förmig gekrfimmt, ihren Verlauf nehmen, wie 
z. B. bei Cynocephalus. Dass die Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem 
Stirnbeine durch den, zwischen dem Angulos anterior inferior des Scheitelbeines und der 
Ala magna des Keilbeines eingeschobenen Fortsatz der ersteren nur aussen existiren 
kann, konnte ich mich an einem der medico-cbirurgischen Akademie angehörigen Schädel 
eines jungen Thieres, bei welchem das Hinterhauptbein aus seiner Verbindung gebracht 
ist, fiberzeugen Es erreichen sich nämlich das Scheitelbein und die Ala magna des Keil- 
beines durch eine schmale Verlängerung des Angulus anterior inferior des ersteren in- 
nen (sicher rechts) denn doch, so dass der Fortsatz der Schläfenbeinschuppe zum 
Stirnbeine von der Antheilnahme der unmittelbaren Begrenzung der Schädelhöhle ausge- 
schlossen ist. Bei Mangel der Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirn- 
beine habe ich die vom Scheitelbeine und Keilbeine gebildete Zwischenbröcke 3,5 — 8 
Mill. breit, und die Sutura squammosa bald schwach bogenförmig, bald doppelt S-för- 
mig (am mittleren Theile nach oben, am vorderen und hinteren Theile nach unten ge- 
krfimmt), bald in grader Richtung verlaufend angetroffen. 
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An dem geöffneten Schädel eines jnngen Ghimpans6 finde ich den Fortsatz jeder- 
seits vierseitig, am Ende in verticaler Richtung qner abgestutzt. Er ist rechts 8—9 Mill., 
links 8 Mill. lang, am Abgange rechts 12 MilL, links 13—14 Mill., am Ende jederseits 
10 Mill. breit (hoch). Der Fortsatz scheidet aussen und innen das Scheitelbein vom 
Keilbeine'). 

Nach meiner Erfahrung scheint die Verbindung bei den Simiae öfterer zu 
fehlen als vorhanden zu sein, also nicht bei den meisten Affen, wieMeckel^ meinte, 
vorzukommen. Sicher ist es, dass dieselbe eben so oft fehlen als vorhanden sein kann, 
und zwar nicht nur bei den einzelnen Genera, sondern auch bei den einzelnen Spe- 
cies; nicht nur beiderseitig, sondern bisweilen auch nur einseitig existiren könne. 



Resoltate. 

1. Bei den Cetacea, Pinnipedia, Chiroptera undProsimiae scheint der Mangel 
der Verbindung der Schläfe»beinschuppe mit dem Stirnbeine constant zu sein. 

2. Bei den Ferae und den Ruminantia fehlt die Verbindung ebenfalls, aber un- 
ter den ersteren giebt es doch eine Species: aFelis manul (Gruber)» und unter den 
letzteren das Genus: «Tragus (Allen)o und aus dem Genus Bos die Species: cB. 
taurus (Fr. Cuvier et Laurillard u. A.) und B. tnoschatus (Gruber, Allen)», welche 
die Verbindung aufweisen oder doch dieselbe aufweisen können. 

3. Bei den Marsupialia scheint der Mangel der Verbindung das Vorkommen 
derselben zu überwiegen; bei denEdentata überwiegt der Mangel das Vorkommen. 

4. Bei den Simiae tritt Mangel und Vorkommen der Verbindung wohl gleich 
häufig auf, oder ersterer ist häufiger als letzteres. 

5. Bei den Pachydermata überwiegt das Vorkommen der Verbindung den 
Mangel derselben. 

6. Bei den Glires kommt die Verbindung fast immer vor. Das Genus Arctomj s 
mit den Species: A. bobac und camtschatica (Gruber) und Gastor fiber, bei dem 
Verbindung bald da ist bald mangelt (Gruber), machen eine Ausnahme. 

7. Die Solidungula und aus den pseudo-anthropomorphen Simiae der Gorilla 
und der Chimpans6 weisen immer oder fast immer die Verbindung auf; während die- 

elbe beim Orang-Outang, nach Bischoff 's Erfahrung, eben so oft vorkommen als 
fehlen kann, nach meiner Erfahrung in '/g d. F. vorkommt, bei Hylobates bald 
beobachtet (Allen) bald nicht beobachtet worden war (Fr. Cuvier et Laurillard). 



l)An diesem Schädel ist die Sutura frontalis 
oben noch offen. In der S. lambdoidea finden sich 
7^8 Zwickelbeine vor. Das Interparietale ist 
durch 4—5 grössere Zwickelbeine ersetst, wovon die 



oberen 2 über einander, die unteren 3 neben «inander 
liegen. 
2) L. c. 
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8. Znr Verbindung durch einen platten und gut abgegrenzten Fortsatz der 
SchUfenbeinsehuppe zum Stirnbeine kommt es eigentlich nur bei den Simiae. 

9. Bei den Säugethieren, welche die Verbindung aufweisen, ist diese, wie beim 
Menschen eine zweifache, d. i. eine unmittelbare oder eine durch einen Stirnfort-^ 
satz der Schläfenbeinschuppe vermittelte. 

10. Bei den S&ugethieren ist die unmittelbare Verbindung die häufiger vor- 
kommende, während bei dem Menschen die durch einen Stirnfortsatz der Schläfen- 
beinschuppe vermittelte die flberwiegend häufige ist. 

IL Bei einem und demselben Genus und einer und derselben Species treten 
beide Verbindungsarten, abwechselnd wie beim Menschen, nicht auf; jede der Ver- 
bindungsarten ist auf bestimmte Genera und Species angewiesen. 



IIL Bedeutung beiderlei Arten der Verbindung der Schläfen- 
beinschuppe mit dem Stirnbeine beim Menschen. 

Die Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine durch einen 
Fortsatz der ersteren oder ohne diesen beim Menschen ist eine Bildung, wie sie 
bei vielen Säugethieren balä constant, bald unc ons tan t vorkommt. Die Verbindung, 
welche beim Menschen durch einen Fortsatz vermittelt wird, ist analog der Ver- 
bindung durch einen gleichen Fortsatz bei manchen Säugethieren, namentlich bei 
den Affen und darunter auch besonders bei dem Gorilla, Chimpanse, Orang-Outang 
(Fig. 20, 21, 22 a.)etc.; jene ohne einen Fortsatz der Schläfenbeinschuppe be- 
wirkte, also unmittelbare Verbindung, aber ist analog derselben Verbindung bei 
anderen Säugethieren. 

Dass die unmittelbare Verbindung der Schläfeubeinschuppe mit dem Stirn- 
beine beim Menschen eine «Thierbildung» sei, ist über jeden Zweifel richtig: 

Die Schläfenbeinschuppe erscheint ja nicht immer als Kreisabschnitt. Sie ist 
öfters nach oben und vorn verbreitert und hier in einen Winkel (rechten oder fast 
rechten) ausgezogen. Geschieht diess, noch seltener, auch hinten und oben, so wird sie 
sogar quadrangulär (Fig. 12). Diese ungewöhnliche Gestaltung rfihrt schon aus frü- 
herer Zeit her. Die Verbreiterung nach vom, namentlich oben und vorn, findet auf 
Kosten des Temporalflügels des Keilbeines statt und geht daher mit dessen unge- 
wöhnlicher Verschmälerung in verschiedenem Grade einher. Bei ungewöhnlicher 
Verbreiterung der Schläfenbeinschuppe muss von dieser der Angulus anterior 
inferior des Scheitelbeines in ungewöhnlicher Ausdehnung nach der sagittalen 



■w ^ T- 
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Richtung des Schädels^ oder sogar völlig bedeckt werden. Im höchsten Grade der Ver- 
breiterung der Schläfenbeinschuppe legt sich diese mit ihrem oberen vorderen 
Winkel an das Stirnbein zur unmittelbaren Verbindung mit demselben durch eine 
Sutura tempioro-frontalis; in geringeren Graden finden ungewöhnlich starke, 
verschieden-gradige Annäherungen derselben an das Stirnbein statt. 

Man hat es in solchen Fällen mit einer Verbreiterung der Schläfenbeinschuppe 
in sagittaler Kichtung nach vorn, in Folge von Bildungsabweichung, nicht vielleicht 
mit deren Vergrösserung durch Verwachsung etwa eines Knochen des Fonticulus 
sphenoidalis nach vorn und oben zu thun. Wollte man Letzteres gelten lassen, so 
mässte man auch den nach oben und hinten an der Schläfenbeinschuppe bisweilen 
vorkommenden Winkel als durch Verschmelzung eines Zwickelbeines mit derSchlä- 
fenbeinschuppe erklären, wozu gar kein Anhaltspunkt existirt. 

Die Deutung der durch einen Fortsatz der Schläfenbeinschuppe vermittelten 
VerbindungmitdemStirnbeinebeimMenschen «alsThierbildung» läugnenmanche 
Anatomen. Auf eine geringe Summe von Beobachtungen, oder sogar nur auf eine 
Beobachtung, gestützt, sehen sie in dem Fortsatze der Schläfenbeinschuppe nichts 
anderes, als einen mit dieser vcrschmolzenenKnochen desFonticulus sphenoidalis, 
haben aber freilich vergessen, ihre Ansicht irgend wie zu motiviren. 

Gegen diese Ansicht erlaube ich mir, auf Massenuntersuchungen gestützt, 
folgende Bemerkungen: 

1) Die ungefähr an V4 der Schädel, beiderseitig oder einseitig (häufiger), und 
an y^ — % der Hälften derselben auftretenden Knochen des Fonticulus sphenoidalis 
erhalten sich gern lange und selbst in's hohe Alter hinauf isolirt. Wenn sie im vorge- 
rückteren oder hohen Alter denn doch verwachsen, so tritt die Verwachsung zu- 
letzt mit der Schläfenbeinschuppe, früher mit dem Stirnbeine, Scheitelbeine 
und dem Temporalflügel des Keilbeines, namentlich am frühesten mit dem Stirn- 
beine, ein; wenn femer die Verwachsung allseitig vorgeschritten und nahe zur 
Verschmelzung gediehen, so erhält sich die Sutur oder doch die Spur einer Sutur, 
als Zeichen früher da gewesener Trennung zwischen dem Fontanellknochen und der 
Schläfenbeinschuppe, zwischen diesen am längsten und deutlichsten. Mir sind 
nur ein Paar Fälle vorgekommen, wo ich zweifelhaft war, ob ich es mit einer ganz 
undeutlichen Spur einer Sutur zu thun habe, oder nicht. Ich liess mir eine Summe 
Schädel, welche im Fonticulus sphenoidalis, jeder oder doch einer Seite, Kno- 
chen (1 — 4, und zwar: 1 — gewöhnlich — , 2 — weit weniger oft — , 3 — selten — , 
4 — ausnahmsweise — ) enthalten, aus der Sammlung bringen. Es waren 250. Bei 55 
würde der isolirte Fontanellknochen, falls er mit der Schläfenbeinschuppe verschmohsen 
wäre, den das Stirnbein erreichenden Fortsatz der letzteren repräsentirt haben. Bei 26 
anderen Schädeln mit je einem Knochen im Fonticulus sphenoidalis an beiden 
Seiten oder einer Seite, war der zwischen 4Knochen, d. i. zwischen dem Stirnbeine, 
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dem Scheitelbeine, dem grossen Eeilbeinflügel nnd der Schläfenbeinschuppe 
(Mehrzahl derF&Ue), oder zwischen 3 Knochen, d. i. zwischen denselben Knochen, mit 
Ansnahme des Stirnbeines, gelagerte Fontanellknochen in vershiedenen Graden 
seiner Verwachsung oder Verschmelzung mit den ihn umlagernden Knochen be- 
griffen. Der in Verwachsung oder in Verschmelzung begriffene Fontanellknochen 
war bei seiner Lage zwischen den angegebenen 4 Knochen: mit 1 Knochen (gewöhn- 
lich mit dem Stirnbeine), seltener mit dem Scheitelbeine, ganz selten mit dem 
grossen Keilbeinflägel), oder: mit 2 Knochen (mit dem Stirnbeine und Scheitel- 
beine, seltener mit dem Stirnbeine und dem grossen Keilbeinflügel) in verschiede- 
ner Ausdehnung und im verschiedenen Grade bis zur undeutlichen Spur einer Sutur 
verwachsen oder sogar verschmolzen (mit dem Stirnbeine am häufigsten); während 
der Fontanellknochen von der Schläfenbeinschuppe entweder noch ganz isolirt 
oder in Verwachsung begriffen, nie damit verschmolzen war, und, wenn verwachsen, 
immer im geringeren Grade und gewöhnlich mit Hinterlassen einer deutlichen 
Spur einer Sutur angetroffen worden war. Derselbe hatte sich, bei seiner Lage zwi- 
schen den angegebenen 3 Knochen, ähnlich verhalten, war also entweder von der Schlä- 
fenschnppe noch isolirt oder, wenn in Verwachsung begriffen, mit derselben im ge- 
ringeren Grade, alst mit den anderen beiden Knochen, verwachsen, und nie mit 
der Schläfenbeinschuppe verschmolzen. Bei noch anderen 2 Schädeln, welche an 
je einer Seite: 2 in Verwachsung oder Verschmelzung begriffene Fontanellkno- 
chen aufweisen, waren an einem Schädel, beide von der Schläfenbeinschuppe durch 
eine Sutur geschieden, mit dem Stirnbeine, Scheitelbeine und Keilbeine aber ver- 
wachsen; an einem anderen Schädel beide wieder von der Schlaf enbeinschnppe 
getrennt, während der obere mit dem Stirnbeine und Scheitelbeine, der untere 
mit dem grossen Keilbeinflfigel und beide, an ihrem vorderen Ende, schon ver- 
schmolzen waren. 

— Wenn also 1 — 2 Knochen des Fonticulus sphenoidalis, die im Falle ihrer 
Verschmelzung mit der Schläfenbeinschuppe deren Stirnfortsate repräsentiren 
würden, beim Eingehen ihrer Verwachsung oder Verschmelzung im vorgerfick- 
teren oder hohen Alter mit jenen den Fonticulus sphenoidalis begrenzenden Kno- 
chen, von der der Schläfenbeinschuppe ganz isolirt bleiben, oder, wenn auch mit 
dieser in Verwachsung begriffen, doch immer deutlichere Spuren ihrer Trennung 
von der Schläfenbeinschuppe, als von anderen Knochen, aufweisen und nie oder fast 
nie mit der Schläfenbeinschuppe völlig verschmolzen angetroffen werden; kann 
dann der an der Schläfenbeinschuppe angetroffene Stirnfortsatz nur die Bedeutung 
eines mit der Schläfenbeinschuppe verschmolzenen Frontalknochen haben? Ich 
behaupte: cnein.» — 

2) Der wenigstens vom Knabenalter aufwärts auftretende' Fortsatz der Schläfen- 
beinschuppe, mag er nun das Stirnbein erreichen oder nicht, hatte, nach meiner Er- 

lUaoirei da VAmd. Imp. dM avimnm, YUrntb Bid$, 4 
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fahrnng, niemals eine Spur oder wenigstens nie eine sichere Spur seiner frfiher da 
gewesenen Trennung von der Schläfenbeinschuppe aufgewiesen, die sich denn doch 
hin und wieder, wenigstens an Schädeln junger Individuen, hätte zeigen mttssen, wenn 
j^ner Fortsatz die Bedeutung eines früher von der Schläfenbeinschuppe isolirt 
gewesenen, später damit ohne Spur verschmolzenen Fontanellknochen haben 
würde. 

3) Bei der Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine durch 
einen Fortsatz der ersteren können neben diesem bisweilen (in Y;^ — '/jg d. F.) 1 — 2 
Zwickelbeine auftreten. 

— Wären diese Fälle vielleicht geeignet, der Verbindung die Bedeutung einer 
Thierbildug abzusprechen? — «tNein.D Beim Orang-Outang, der, nach meiner Er- 
fahrung, diese Verbindungsart in \ d. F. aufweiset, kann ja neben dem Fortsatze 
der Schläfenbeinschuppc ebenfalls ein Zwickelbein vorkommen^). — 

4) Die Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine durch einen 
Fortsatz der ersteren ist beim Menschen unconstant; unter den Simiae, welche 
dieselbe besitzen können, bald vielleicht constant (Gorilla, Ghimpans6), bald in der 
Mehrzahl, oder in der Hälfte, oder in der Minderzahl, oder ausnahmsweise, also ver- 
schieden unconstant, zugegen. 

— Sollte die grössere Unbeständigkeit ihres Vorkommens beim Menschen, als 
bei den Simiae, einen Grund abgeben können, den die Verbindung vermittelnden 
Fortsatz beim Menschen für einen mit der Schläfenbeinschuppe verschmolzenen 
Fontanellknochen, bei den Simiae aber für einen Auswuchs der Schläfenbein- 
schuppe zu nehmen? — Unmöglich. — 

5) Vielleicht ist auch der Fortsatz der Sciäfenbeinschuppe bei den Simiae durch 
Verschmelzung eines Fontanellknochen entstanden? 

— Diess kann nicht der Fall sein, weil bei den Simiae, welche diesen Fortsatz 
besitzen, meines Wissens nur an einem Exemplare von Oallithrix sciurea, die nach 
Erfahrung Anderer, die Verbindung der Scheitelbeinschuppe mit dem Stirn- 
beine durch einen Fortsatz der ersteren besitzt, nach meiner Erfahrung aber 
daran Mangel leidet, ein Fontanellknochen gesehen worden war^). — 

6) Wenn der Fortsatz der Schläfenbeinschuppe wirklich ein mit dieser ver- 
schmolzener Fontanellknochen wäre, dann mflssten mitunter Fortsätze von geradezu 
monströser Gestalt auftreten. — Wie kommt es aber, dass solche nicht vorkom- 
men? — Oder sollten vielleicht nur gut geformte Fontanellknochen mit der Schläfen- 



l)VV^. Graber. Abhandlangen. Abth. III. «lieber 
Ossicala WormiaDa an Säagetliierschädeln.» S. 42. 
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beinschnppe ohne Hinterlassen einer Spur ihrer früheren Separation, zu einem 
Fortsatze derselben verschmelzen können? — Man beweise diess doch. — 

7) Wenn die bei vielen Sängethieren vorkommende unmittelbare Verbindung 
der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine jetzt auch beim Menschen, als aus- 
nahmsweise auftretend, nachgewiesen ist, sollte man desshalb nicht um so mehr 
schliessen können, dass bei diesem auch die durch einen Stirnfortsatz der Schlä- 
fenbeinschuppe vermittelte Verbindung auftreten könne? 

Aus den angeführten Gründen ergiebt sich: dass beim Menschen nebst der un- 
mittelbaren Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine auch eine 
durch einen Stirnfortsatz der erster en vermittelte Verbindung auftreten könne; 
dass der Stirnfortsatz der Schläfenbeinschuppe die Bedeutung eines Auswuchses 
derselben und nicht die eines damit verschmolzenen Fontapellknochen habe; und 
dass auch die durch einen Stirnfortsatz der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine 
vermittelte Verbindung eine Thierbildung, namentlich Affenbildung, repräsen- 
tire, wie ich schon vor vielen Jahren behauptet hatte. 
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Tab. I. 



Fig. 1. Rechte Schläfengrube eines Mannes, in welchei unmittelbare Verbindung der 
Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine zu sehen ist 

Fig. 2. Rechte Schädelhälfte eines Knaben bei entferntem Schläfenbeine, das durch einen 
vierseitigen Fortsatz an seiner Schuppe, eine Verbindung mit dem Stirnbeine eingegangen hatte. 

Fig. 3. Schläfenbein dieser Schädelhälfte (Aeussere Ansicht). 

Fig. 4. Dasselbe (Innere Ansicht). 

Fig. 5. Schädel eines Knaben mit einem vierseitigen Fortsatze der Schläfenbeinschuppe 
zum Stirnbeine. (Rechte Seitenansicht) 

Fig. 6. Schädel eines Mannes mit einem ähnlichen Verhalten. (Rechte Seitenansicht) 

— Gleicht dem Verhalten beim Chimpansö nach Bischoff auf Fig. 24. — 

Fig. 7. Schädel eines Mannes mit einem Parallelogrammen Fortsatze an der linken Sqhlä- 
fenbeinschuppe zum Stirnbeine. (Linke Seitenansicht) 

Fig. 8. Schädel eines Mannes mit einem abgerundeten vierseitigen Fortsatze der Schlä- 
fenbeinschuppe zum Stirnbeine. (linke Seitenansicht) 

Fig. 9. Rechtes Schläfenbein eines Mannes mit einem vierseitigen Stirnfortsatze an 
seiner Schuppe. 

Fig. 10. Linkes Schläfenbein eines Mannes mit einem Parallelogrammen Stirnfortsatze 
an seiner Schuppe. 

Fig. 11. Schädel eines Knaben mit Verbindung der Schläfenbeinschuppe mit dem Stirnbeine 
durch einen dreiseitigen Fortsatz der ersteren. (Linke Seitenansicht) 

— Gleicht dem Verhalten beim Gorilla nach Bischoff auf Fig. 23; dem VerlMilten beim Ghim- 
pans6 nach Blainville auf PI. V. AÜas Tom. L (Unsere Schrift Fig. 20.) — 

Tab. n. 

Fig. 12. Schädel eines Mannes mit Verbindung der quadrangulären Schläfenbeinschuppe mit 
dem Stirnbeine durch einen dreiseitig-abgestutzten Fortsatz der ersteren. (Rechte Seitenansicht) 

Fig. 13. Rechtes Schläfenbein eines Mannes mit einem dreiseitigen (dreiseitig oder selbst 
vierseitig-pyramidalen) Stirnfortsatze. 

Fig. 14. Dreiseitiger Stirnfortsatz der rechten Schläfenbeinschuppe mit Ausbuch- 
tungen am oberen Rande und S-förmig gekrümmtem unteren Rande vom Schädel eines Bettel- 
mönches. (Abbildung des ganzen Schädels im oben citirten Werke v. J. 1852.) 

Fig. 15. Partie der rechten Schläfengrube eines alten Mannes, in welcher die Schläfen- 
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beinschuppe mit einem halbovalen Stirnfortsatze versehen tind von der Sutora coronalis und 
spheno-frontalis, wegen Synostose der Knochen, keine Spar mehr tu bänerken ist 

Fig. 16. Partie der linken Sch&delgrnbe eines Mannes, in der die Schlftfenbeinschnppe, 
mit einem halb-bisqnitfOrmigen Stirnfortsatze versehen, bemerkt wird. 

Fig. 17« Partie der rechten Schlafengrabe, in der dieSchläfenbeinschappe einen mit den 
umgebenden Knochen in Yerwachsang begriffenen, sichelförmigen Stirnfortsatz aafweiset. 

Fig. la Ein in zwei Nebenfortsätze getheilter Stirnfortsatz der Schläfenbeinschappe. 

Fig. 19. Schädel eines Mannnes mit starker Annäherung der Schläfenbeinschoppe an 
das Stirnbein — nur 1 Mill. Distanz — (Rechte Seitenansicht). 

— Gleicht dem Verhalten beim Orang-Ontang nach B. Owen aaf Fig. 355. — Anatomy of 
Yertebrates. ToL 11. p. 534. — 

Fig. 20. Schädel eines jungen weiblichen Gorilla. (Entlehnt von Fig. 23. aas Bischoffs 
AÜas.) 

Fig. 21. Schädel eines jungen Ghimpansi a. d. Museum d. Akademie d. Wissenschaften. 

Hg. 22. Schädel eines jungen Orang-Outang a. d. Museum d. medico-chir. Akademie. 



Beoeiohnmig fttr alle Figaren. 



a. Stirnbein. 

b. Scheitelbein. 

c. Grosser Keilbeinflflgel. 

d. Schläfenbeinschuppe. 

a. Stirnfortsatz derselben. 



a^ Aeusserer oberer ) 
a". Innerer unterer | 



Nebenfortsatz desselben. 



ß. Stelle amStirnbeine zur nahtförmigen Verbindung mit dem Stirnfortsatze derSchlä- 
fenbeinschuppe. 

YY- Schmale von dem Scheitelbeine und dem grossen Keilbeinflflgel gebildete Brficke 
bei starker Annäherung der Schläfenbeinschuppe an das Stirnbein. 
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